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e) Hofpitäler im XII. bis XIV. Jahrhundert.

Durch den Eintritt des Laienelementes in die Verwaltung und durch die Bil—
dung und das Wirken der Spitalorden war die Verwandelung des Hofpitals in eine
felbftändige Anfialt wefentlich gefördert werden. Wenn die Hofpitäler auch noch
unter der Oberaufficht des Bifchofs blieben und noch folche von Canonikern ge-
gründet wurden, fo traten jetzt die Städte in viel umfaffenderem Umfang als Gründer
von Hofpitälern auf, namentlich in Italien und Deutfchland. In Frankreich gründete
der Feudaladel viele Hofpitäler, die aber fchlecht verwaltet wurden.

In den Städten fprachen in diefer Zeit viele Interefl'en mit, welche fie zwangen, Hofpitäler felbft zu
bauen; fie mußten auch ein Intereife an der Art, wie die beftehenden Spitäler verwaltet wurden, nehmen
und fuchten ihre Verwaltung allmählich möglichfl; in die Hand zu bekommen. Jetzt, wo das freie Bürger-
thum lich entwickelt hatte, mutfte die flädtifche Verwaltung für Unterkunft ihrer Bürger im Fall des
Siechthums oder Krankheit forgen. 1144—47 fchlichtete der Erzbifchof von Cöln einen Streit zwifchen
der Abtei St. Martin und den dortigen Bürgern, die auf abteilichem Grund ein Hofpital errichtet hatten,
dahin, dafs aus den letzteren ein Verwalter gewählt und vom Abte in das Amt eingefetzt werden follte ‘“).
Derartige Conflicte treten zahlreich auf.

Dem Kampf um die Verwaltung der Hofpitäler zwifchen den Städten und dem Clerus begegnen wir
allenthalben. Er fällt aber meift zu Gunfien der erl'teren aus. Doch entwickelte lich ein eigentliches
Gemeindeleben noch nicht. Die Bruderfchaften, die zum Zweck gegenfeitiger Unterltützung von allen
Ständen gebildet werden, übernehmen die gegenfeitige Armenpflege, fchliefsen Verträge mit den Hofpitälern
wegen Unterkunft ihrer Brüder in denfelben oder ftiften Freibetten. Die Schützengilden, die Kaufmanns-
und Handwerkergilden, fo wie die Kalanden, die zunächft zur Unterftiitzung der Geift1ichkeit dienten, ent—
f’tanden. Auch der wohlhabende Bürger fichert [ich für fein Alter oder für Unglücksfälle einen Platz im
Hofpital. Das Pfründenwefen beherrfcht einen Theil der Hofpitäler, in die man froh einkaufen kann;
manche werden ganz zum Pfründenhaus. Ein Receptionsbuch von St. Spiritus in Rofiock von den Jahren
1279—99 lehrt Genaueres über Aufnahme, Verwaltung und Pfründenwefen. Vin/[mu 45) theilt hieraus
Folgendes mit: »Man fieht, dafs es fich hier um jede Art von Verficherung handelt: Schiffbruch, Feuer,
Krankheit, Unglück, Alter, Tod des einen Ehegatten oder des Freundes find vorgefehen. Manche treten in
das Haus; Andere fichern lich nur eine Leibrente aufserhalb deffelben und das Recht, eventuell einzutreten.
Jeder zahlt nach [einen Kräften und empfängt danach: der Eine mufs arbeiten, der Andere bekommt

eine eigene Kammer oder gar eine eigene Magd. Der Eine tritt fofort ein; der Andere behält lich fein
Recht für den Nothfall vor; der Dritte wird erf’t nach ein oder zwei Jahren zugelaffen. In einzelnen Fällen
genügen auch befondere Verdienfte um die Anitalt, um folche Wohlthäter, alte Pfleger u. dergl. umfonft
zuzulail‘en; doeh bekommen auch fie nur die gewöhnliche Pfründe. Alle Stände und Volksclaffen find

 

“) Siehe: MÜLLER. Get'chichte der fiebenbürgil'chen Hot'pit'a'ler. Programm des ev. Gymnafiums in Schäfsburg.
Wien 1856. S. 15.

*5 Siehe: Vlkcnow, R. Zur Gefchichte des Ausfatzes und der Spitäler, befonders in Deutfchland. Archiv für patho-
log1fche Anatomie und Phyfiologie und fiir klinifchc Medicin, Bd. XX (1861), S. 493 ". ff.
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unter den Eintretenden. . .. Es erhellt übrigens, dafs jedesmal zwei Proviforen vom Rath die Auf-

nahme entfchieden, zuweilen unter Betheiligung des Spitalmeifters, wie es fcheint, in gröfserer Sitzung. . . .

In einem alten Haupt- und Capitalienbuche des Hofpitals von 1482 werden die Hebungen der Pfründner

fehr fchnrf von dem Armen. oder Siechenhaus-Vermögen gefchieden. . . . Das Siechenhaus fcheint demnach

der geringere Theil der Anftalt gewefen zu {ein.-r

Seit dem XIII. Jahrhundert fängt man an, das Unzuträgliche der Verbindung

der verfchicdenartigften Zwecke in einem Hofpital zu empfinden, und feitdem finden

lich Hofpitäler, die beftimmungsmäfsig nur Kranke eine Zeit lang aufnehmen, fie

aber, wenn fie, wie man zu fagen pflegt, >>gang heil« geworden find, wieder ent-

laffen. Nicht aufgenommen wurden Ausfätzige und fonfiige anfieckende Kranke,

für die es befondere Häufer gab”).
Für die Reifenden und Pilgrime bildeten lich die Elendsgilden, welche diefe

im Erkrankungsfalle aufnahmen, verpflegten und im Todesfalle befiatteten. Es ent-

fiehen die Elendsherbergen. Neben manchen Hofpitälern werden befondere Häufer

für die Unterkunft der Fremden errichtet.
Findelanftalten waren mit den Heilige—Geift-Hofpitälern nur in Rom, Mont—

pellier und Stephansfelden verbunden. Als felbfländige Anf’talten entflanden u. A.

der Bigallo in Florenz, ein \Naifenhaus, durch San Pietro Martz're von Verona 1243

gegründet, an dem die Campagnz'zz di miferz'wrdz'a 1352— 58 die fchöne Loggz'a del

BzgaI/o errichtete, eine Findelanftalt in Paris 1316 und ein »Kindlinhus« in Ulm,

das 1386 erwähnt wird.

Die Aufnahme Schwangerer erfolgte im Hofpital zu Pfullendorf.
Von hervorragenden Neugründungen feien noch genannt: 1081—1118 das grofse Orphanotropheion

in Confiantinopel, das einer Stadt an Umfang glich; 1102 das St. Bartholomew's-Hofpital in London,

durch Rabere, Méneftrel Heinrieh’s I., zur Aufnahme von armen Kranken und fchwangeren Frauen ge-

gründet; 1127 das Ilölel-Dieu in Orleans, durch das Capitel der Kathedrale gegründet; 1153 das Hätel-Dieu

in Angers; 1178 das große Stadtfpital in Luzern; 1207 das St. Thomas-Hofpital in London, welches 1215

durch Pierre Rnlzelmr‚ Bifchof von \Vincheiter, an einen Ort verlegt wurde, wo leicht Waller und Luft

zu haben waren, und 1287 Sm. [Varia mama in Florenz, gegründet durch Par!inari‚ Vater der Beatrice

Danfe’s. Die Araber unterhielten bereits wohl eingerichtete Hofpitäler in Spanien '”).

Die Verwaltung in den Hofpitälern wurde vom fllagg'/ler ltq/}ittzlis‚ der auch Spitalmeifter ge-

nannt wird, beforgt; doch wird diefelbe von zwei Magiftratsperfonen controlirt. Sie gewann allmählich an

Umfang, da zu den Hofpitälem meift auch eine Mühle, Schlächterei, Bäckerei u. f. w. gehörten, und

fpäter wird diefelbe ftädtifchen Beamten unterftellt.

Die Pflege lag in Laienhänden. Das Vorbild, welches die Spitalorden gegeben hatten, erzeugte

zahlreiche Nachbildungen im Kleinen. In den einzelnen Hofpitälern bildeten lich Vereinigungen zur

Pflege, die Convente abhielten, ohne einem Orden anzugehören. Sie nahmen die Regel des heil. Augu/z'in

an und wurden vom Bifchof überwacht, der ihnen Statuten gab. Die Pfründner in den Hofpitälem bildeten

unter [ich folche Convente und pflegten oft, wie im Klotterhofpital, die Kranken.

Auch Hofpitäler der Canoniker werden von Bifchöfen Laienbrüderfchaften zur Verwaltung übergeben.

Für die Verwaltung des Hälel-Dz'eu entwarf der Domdecan Step/zani 1217 eine Regel, die lich bis 1505

erhielt. Ralzinger“) theilt hierüber Folgendes mit: »Damach führten die oberfte Aufficht über das Hofpital

2 vom Domcapitel aus feiner Mitte gewählte Canoniker, welche aus dem Pfiegeperfonal einen Director wählten,

der Priefler fein mufl'te. Das Pflegeperfonal heftand fortwährend aus 4 Priet'tern, 4 niederen Klerikem,

30 Laienbrüdern und 24 Laienfchweflern. Letztere waren abgefondert in einem eigenen Theile des

Hofpitals und ansfchliefslich für die Pflege weiblicher Armer und Kranker, fo wie zur Verrichtung der

weiblichen Hausarbeiten beftimmt. Die Mitglieder der Pflegerfchaft mußten nach einer gemeinfamen

Regel leben, hatten gemeinfamen Tifeh, gemeinfame Schlaffäle, getrennt nach den beiden Gefchlechtern.

Diefelben durften von den Einkünften nicht das Mindefte lich aneignen und erhielten nur, was fie für

45; Siehe: UHLHORN‚ a. a. O., Bd. 2, S. 218.

“) Siehe: Theil Il, Band 3, zweite Hälfte (Baugefchichtliche Tabelle, S. 6) dicfes !Handbuches'.

“) In: Gefchichte der kirchlichen Armenpflege. 2. Aufl. Freiburg i. Br. 1884. S. 363.
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Kleidung und Nahrung nöthig hatten. Dem Director zur Seite Rand ein Laienbruder, der die Verwaltung

fammtlicher zum Ilofpitale gehöriger Güter und Befitzungen führte; ein Anderer hatte über Ausgaben

und Eingaben Buch zu halten, ein Dritter alle Einnahmen in Empfang zu nehmen, Alles unter Auffrcht

des Directors, welcher jährlich über die gefammte Verwaltung den 2 Canonikern (und feit 1350 auch

dem Magif’trat der Stadt Paris) Rechenfchaft ablegen mußte.“

In viefen Hofpitälern war die Zahl der Schwefiem zu den Kranken nicht geregelt; die Pflegenden

erreichten häufig eine hohe Zahl, und fchliefslich kauften auch fie froh ein und betrachteten ihre Exittenz

im Hofpital als eine Pfründe. In den Hofpitälem, welche ftädtifcher Verwaltung unterftanden, wurden

die Schwefter- und Brüderfchaften daher im XIV. Jahrhundert allmählich ausgefchieden, aufser wo die

Pfründner felbft die Pflegfchaft bildeten. Mit dem Spitalmeifter werden auch feine Hilfskräfte von der

Stadt angeflellte Beamte, die fogar verheirathet fein dürfen.

In den Privathäufern widmeten fich auch die Beginen und Celliten der Krankenpflege, die in der

Mitte des XIII. jahrhundertes auftraten. Sie beitanden aus Mädchen und Wittwen, die in kleinen Häufern

je drei und vier zufammen wohnten, eine Meißerin wählten, aber nur eine Genoffenfchaft, nicht einen

Orden bildeten und u. A. auch ihr Brot durch Krankenpflege verdienten.

Aerzte aus dem Laienftand gab es noch nicht, nur Chirurgen, handwerksmäfsige, ungebildete Leute.

Im XIV. Jahrhundert fchickten die Hofpitäler der Canoniker einzelne Fratres nach den Univerfitäten, um

Medicin zu ftudiren.

_ Die Hofpitäler lagen theils aufserhalb , theils innerhalb der Stadt, aber in

letzterem Falle meift am Rande derfelben, fo weit es fich nicht um Canonikatsftifte

handelte. Man legte fie gern in die Nähe des Fluffes, um den Bedürfniffen der

Reinlichkeit zu entfprechen und die Fäcalien leicht abführen zu können. An Stelle

der kleineren Räume im alten Klolterhofpital tritt jetzt die gemeinfchaftliche, ge—

räumige, zwei- oder mehrfeitig beleuchtete Halle, mit Stein— oder Holzgewölben ge-

deckt, mit Steinfufsboden und guter Lüftungsanlage verfehen. In der Halle felbft
fteht der Altar, oder er befindet fich in einer neben ihr liegenden Capelle. Nach

einem alten Synodalbefchlufs follten in den Sälen Altäre errichtet werden, fo dafs

die Kranken dem Dienft von ihren Betten folgen können. In der gemeinfchaftlichen

Halle, die entweder frei fteht oder die eine Seite des Spitalhofes einnimmt, find

Zellen eingebaut, in denen die Betten ftehen. In Pfründenhäufern hatte jeder

Pfründner eine Kammer für (ich.

Zu gemeinfchaftlichem Aufenthalt am Tag diente die Wärmeftube (füddeutfch:

Sutte). Herrenpfründner, d. h. folche, die lich einkauften, hatten, ihrem Rang und

Vermögen entfprechend, oft mehrere Räume oder durften fich ein Gemach im Haufe

oder ein eigenes Haus auf dem Hofe bauen. Neben der grofsen Halle gab es auch

einzelne Zimmer, in denen man gegen Zahlung aufgenommen wurde“).
Die bedeutendfte, noch erhaltene Anlage diefer Art in Deutfchland ift das

Heilige—Geift—Hofpital zu Lübeck.
Ueber feine Entftehung, die einen Einblick in die Stellung des Clems zu dem von der Stadt er«

richteten Hofpital giebt, theilt Dz‘ttmtr”) aus einer von den Mitgliedern des Domkapitels aufgenommenen,

nicht datirten Urkunde, die ungefähr von 1234 fein müßte und de prima eredz'one domu: Sm: Sp:ritur

handelt, Folgendes mit: :Der Lübecker Rath habe aus eigener Autorität, ohne Confens des Diöcefan—

bifchofs, das Hofpital als eine Verforgungsanftalt für verarmte Bürger bauen laffen.c Man kann aus dem

Inhalt fchliefsen, dafs der wirkliche Urfprung in frühere Zeit fällt. Jedoch i[t erft damals im Hofpital

eine Kirche mit Altar eingerichtet werden. Der Rath fuchte nach Vollendung diefes Baues beim Bifchof

und beim Domcapitel die Vacation eines Prieflers nach; die geiftliche Behörde lehnte das Gefuch ab,

weil das l-Iofpital nicht auf den Unterhalt geifilicher und fchwacher Perfonen, fondern auf die Verforgung

dürftiger, im Uebrigen aber rüfltiger und ihrem Erwerb nachgehender Bürger fundirt fei. Das Hofpital

erwirkte fich hierauf vom päpftlichen Legaten die urkundliche Genehmigung wegen Gebrauchs des

“) Siehe: UHLHORN, G. Die chriftliche Liebesthätigkeit. Bd. II. Stuttgart 1884. S. 217.

50) In: DXTTMER, G. W. Das heilige Geifthofpital und der St. Clemens Kaland zu Lübeck etc. 2. Aufl. Lübeck 1838.
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errichteten Altars, in fo fern nur die Bewohner dem weltlichen Leben entfagen, lich zu den Regeln der

Hofpitaliter verpflichten und den Anordnungen des Diöcefan-Bifchofs unterwerfen würden. Dennoch bev

Hand das Kapitel auf Hinwegnahme des nach der Nunciation und ohne vorgängige Erlaubnifs errichteten

Altars, excommunicirte fogar das Hofpital und verweigerte einer dagegen an die päpftliche Curie ein-

gelegten Berufung den Sufpenfiv—Effect.

Es gelang, einen Vergleich zu Stande zu bringen; doch bemerkt die hier erläuterte Relation nur,

dafs diefer wirklich in die Form einer Urkunde gebracht, auch dem Hofpital die Abfolution vom Banne

ertheilt werden fei.

Eine vom Lübecker Bifchof _‘70kann III. 1263 erwirkte Hausordnung fchreibt die forgfältigfte

Pflege für bejahrte kranke Leute vor, und Jedem, dem Krankheit und Neth Veranlaffung gehen würden,

die Wohlthat des Hofpitals in Anfpruch zu nehmen, wird Aufnahme und Hilfe verheifsen. Uebrigens foll

jeder Wanderer auf Begehr im Hofpital liebreich aufgenommen werden (eine Nacht). Die Ordensregeln

erwähnen zwar im Eingang der Zuftimmung erfahrener Laien, und es fcheint allerdings beim Entwurfe

derfelben die Abficht gewefen zu fein, fowohl die Wahl des Meiflers, als auch die Aufnahme oder die

Entladung von Mitgliedern, fo wie die Entfcheidung wichtiger Angelegenheiten des Hofpitals vom Rath

weltlicher Vorfteher abhängig zu machen; allein es bedarf nach dem Inhalt der Hausordnung kaum einer

Hinweifung auf die in der bifchöflichen Confirmation enthaltenen ausdrücklichen Vorbehalte der bifchüf-

lichen Befugniffe, um überzeugt zu fein, dafs es wenigftens nicht in der Abficht des Bifchofs gelegen

haben könne, eine (0 weit gehende Autorität der weltlichen Obrigkeit zu fanctioniren.

Der Capellenbau, welcher in der Urkunde von ca. 1234 erwähnt wird, bezog lich auf den alten,

jetzt nicht mehr vorhandenen Bau an der Marlitzgrube. 1289 wurde vermuthlich der jetzt noch beftehende

Bau bezogen, da in (liefern jahre die früheren Gebäude verkauft wurden. Doch hatte er damals nicht

den heutigen Umfang. Der Eingang liegt am Kuhberg, die Nebengebäude ziehen fich an der Grofsen

Gröpelgrube entlang.

Der Plan in Fig. 1“) u. 2“) i{t typifch für die mittelalterlichen Hofpitäler. Man tritt durch die

Capelle in die große Halle, in welcher die Schlafzellen der Hofpitaliten liegen, 2 auf der einen Seite für

Männer und 2 auf der anderen für Frauen. Die Meifierin hat ihre befondere Kammer rechts am Eingang

auf der Männerfeite über dem Archiv. Einige heizbare Kammern am Ende der Halle werden feit 1753

von den Vorftehem an befonders Bevorzugte oder Verdiente vergeben. Am Tage hielten fich die Ho-

fpitaliten, namentlich für die Betfiunden und Mahlzeiten, in den Tagräumen auf, die nach den Gefchlechtern

getrennt find. Die übrigen Räume dienten wirthfchaftlichen Zwecken. Das Hofpital enthielt auch eine

Brauerei und Bäckerei. Rechts neben der Halle liegt ein Garten, in welchem noch ein fpäter errichtetes

Gebäude fteht, das vom Oekonomen bewohnt wird. Das Herrenzimmer dient für die Vorfteher und wurde

fpäter angebaut.

Die bauliche Gefchichte des Hofpitals iPc noch nicht aufgeklärt. Es hat den Anfchein, als ob die

Halle aus 3 Bauperioden fiammt. Der erde Theil hat keine gekuppelten Fender, könnte alfo bis einfchl.

des Kreuzganges gereicht haben. Im hinteren Theile if‘t der frühere Anfatz einer Querwand in ganzer

Höhe noch zu fehen, und im Keller findet froh eine Querwand, welche Fenderöffnungen nach aufsen hat.

Die jetzige hintere Giebelwand trägt aufsen die Jahreszahl 1608. 6Jahre vorher hatte ein Streit zwifchen

Bürgerfchaft und Magiftrat bezüglich der Adminiftration feinen Abfchlufs gefunden, in dem es heifst, dafs

rechte, wahre Arme und nothdiirftige Leute, insbefondere diejenigen Armen, die im Werkhaufe zu

St. Annen fein werden und nicht mehr arbeiten können, aufgenommen werden mögen. Es wäre zu diefer

Zeit eine Erweiterung um fo mehr erklärlich, als die Armuth in der Stadt in beunruhigender Weife zu—

nahm, das Hofpital aber reich war.

Die Capelle fcheint auch fpäter die jetzige Geftalt‚ vielleicht auch Ausdehnung erhalten

zu haben.

Die Aufnahme von Wanderem fcheint früh ausgefchloffen werden zu fein, als man zur Anlage des

fog. Gafthaufes, des Gertrudm-Hofpitals (früher der neue Heilige Geift genannt) fchritt, das fchon 1362

erwähnt wird und feine befondere Verwaltung erhielt.

Die Halle ragte urfprünglich in das Dach hinein; erft in neuerer Zeit hat fie eine wagrechte Decke

erhalten. Ihre Axe ift von Welt nach Oft gerichtet. 13,3 m breit und 87,0 m lang (: 1157 qm), gewährt

fie bei der jetzigen Zelleneinrichtung von 136 Zellen ca. 8,5 qm für jedes Bett. Die Fender beginnen 2,0 m

 

“) Nach freundlicher Mitthcilung des Herrn Baudirectors Schwiming zu Lübeck.

52) Faef.—Repr. nach: TOLLET, C. L!S ézii/ice: Inflz'talitr: d:puis leur arz'gin: jusqu‘z‘z nur jour:. 2. Aufl. Paris
1892. S. 186.
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über dem Fußboden, reichen bis nahe unter die Decke der Halle, haben aber in ihrer jetzigen Einrich

tung keine Lüftungsvorkehrungen. Die Zellen flammen in ihrer gegenwärtigen Form aus dem vorigen

Jahrhundert, find 2,4 m hoch und oben durch Holzdecken gefohlolfen. Früher diente als Abort ein Thurm

im linken Hof, der durch Gänge mit der Halle in Verbindung Rand.

Da diefes Hofpital nach der Abficht der Stifter jedenfalls ein Afyl für verarmte Bürger fein follte

und die Hilfeleiftung an Kranke und Blende erft durch den Bifchof erzwungen wurde, fo fcheint es

fraglich, ob hier eine Krankenpflege im Hofpital felbft ftattgefunden hat. Auf meine Anfrage hiernach

theilte mir Herr Archivar Dr. Wir/„man in Lübeck gütigft mit, dafs die häufige Erwähnung der auf den

Betten liegenden Elenden oder Kranken in vielen Teftamenten und im Urkundenbuch von Lübeck dies zu

befiätigen fcheine.

Auch in Frankfurt a. M. hatte das Heilige-Geil’c-Spital eine fchöne Halle von

120’ Länge, 35’ Breite und 25 bis 30’ Höhe, zweifchiffig mit Kreuzgewölben gedeckt‚
die auf 6 Säulen ruhten. Die Schlufsfteine der Gewölbe waren mit den Wappen

der \Vohlthäter geziert. Durch eine Thür, welche die Halle mit der Kirche ver—

band, konnten die Kranken am Gottesdienft theilnehrnen53).
Erweiterungen und Umbauten an Hofpitälern kommen häufig in Folge des Wach—

fens der Städte oder eintretender Verarmung derfelben vor. 12 50 wird in Regens-

burg das Katharz'7zen-Spital umgebaut, weil Meifier und Brüder erklärten, das Haus

fei für die Menge der Armen zu enge, fo dafs es ihnen nicht nur nicht genüge,

fondern ihnen Aniteckung und frühen Tod brächte, indem die Luft verderbt fei und

die Anfieckung der Kranken durch das zu enge Liegen bef'cirdert werde 54).

In Frankreich find einige fehr fchöne Hofpitäler noch erhalten. Das zu Angers

(XII. ]ahrh.) und das zu Chartres und zu Ourscamp (XIII. ]ahrh.) haben eine drei—

fchiffige gewölbte Halle.

Aus dem Ende des XIII. ]ahrhundertes fiamrnt auch das Hofpital von Tonnerre,

welches Margarel/ze von Burgund , die Tochter Ludwig“ des Heiligen, Königin von

Sicilien, ftiftete, obwohl dafelbft fchon 3 Hofpitäler beflanden. Sie kaufte 1293

einen grofsen Platz, nahe der Quelle Fonteuille längs des Armencon und den Stadt-

mauern.

In der Gründungsacte heißt es, dafs die Armen beherbergt, die Convalescenten 7 Tage ernährt

und dann entlalfen werden follen mit Hemd, Rock und Schuhen, dafs eine Capelle mit 4 Altären gebaut

werde, dafs die Brüder und Schweftern, 20 an Zahl, die mit der inneren Verpflegung beauftragt feien,

Speife und Trank denen geben follen, die Hunger und Durft haben, dafs fie Fremde und Pilger aufnehmen

und beherbergen, die Armen kleiden, die Kranken befuchen, die Gefangenen tröften und die Todten be-

erdigen follen, dafs die Brüder und Schweftern getrennte Schlaf- und Speiferäume haben und ihre Speife

nur nehmen dürfen nach der Bedienung der Kranken.

(”arguret/te liefs lich daneben eine eigene Wohnung bauen, um felbft ihre Anftalt überwachen zu

können.

Die noch erhaltenen Gebäude zeigt Fig. 3“). Durch eine kleine Vorhalle B, neben der rechts

eine kleine Capelle, links eine Treppe zur Galerie der grofsen Halle A lich befindet, tritt man in die grofse

Halle ein. Diefe Galerie diente zum Oeffnen der Fenfter oberhalb der 40 Zellen und fteht mit dem

Lettner H in Verbindung, der vor dem Hauptaltarl) vorübergeführt ift. Zu beiden Seiten des bei E an-

geordneten Grabes der Gründerin, bei F, find Nebenaltäre angeordnet. Neben der Nifche des Hauptaltars

liegt die Sacriftei.
Die \Nohnung der Königin L fieht durch eine äufsere Galerie mit der inneren in Verbindung, von

der die Königin durch die Treppe _‘7herabfteigen konnte. Die übrigen, noch vorhandenen Nebenräume K

mit der Küche 111 waren durch eine ebenerdige Galerie mit der Halle in Verbindung. An die Wohnung

53) Siehe: BÖHMER. Das Hofpital zum heiligen Geilt in Frankfurt. Archiv f. Frankfurter Gefchichte, Heft 3, S. 75.

54) Siehe: VlRCr—low, R. Gesammelte Abhandlungen aus dem Gebiete der öffentlichen Medicin und der Seuchenlehre.

Berlin 1879. Bd. II, S. ar.

55) Facf‚-Repr. nach: VXOLLET-LE-DL'C, M. Dictiarmm're ruf/ann! dt l’arclzitttlurz etc. Bd. 6. Paris 1868.

S. 110 u. R'.
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N. Galerie.

0. Oefl'entlicher Weg.

P. Kirchhof.

R. Wafchhaus.

S. Priomt.

Ho”pz'tal de‘ Tofmerre 55).



der Königin fchliefst ein Garten an. Das

Priorat foll bei S. der Kirchhof bei P

und das \Vafchhaus R an einem Ann des

Armengon gelegen haben. Die Wirth-

fchaftsgebäude haben befonderen Zugang

in der Mauer 0 über den Kirchhof hin-

weg. Bei Z ift ein öffentlicher Brun—

nen angeordnet, den die »Quelle« wohl

fpeiste.

Diefe Anlage in; bemerkenswerth.

Wir haben es hier mit einem vollftändig

frei liegenden Krankenfaal zu thun, ge-

trennt von allen Nebenräumen; denn

wenn auch jedenfalls mehr Gebäude vor-

handen waren, fo zeigt der dargeftellte

Plan wenigftens nicht, dafs diefe un—

mittelbar an die Haupthalle angebaut ge-

wefen find. Wahrfcheinlich [landen die

Unterkunftsräume für die Pflegfchaft und

Bedienung mit dem Priorat in Ver—

bindung.

Viollet-le-Duc fagt ferner, dafs

2 unterirdifche Canäle längs der beiden

Seiten des grofsen Saales die Aus—

leerungen des Hofpitals in den Flufs

führten.

Die Halle hat 18,5m Breite und

77‚om Länge bis zum Lettner (Gefammt—

länge 88,01“), alfo 1432qm Grundfläche

oder 35,3 qm für 1 Bett, vorausgefetzt,

dafs der Saal nur mit 40 Betten befetzt

gedacht war. Die Decke des Saales in:

in halbkreisförmiger Tonnengewölbform

getäfelt (Fig. 455). In die Bretter der-

felben find zwifchen je 2 Sparren Lüf-

tungsöffnungen in vierblätteriger Rofetten-

form von 0,1 m Durchmeffer eingefchnitten,

die lich über die ganze Decke fiemartig

vertheilen.

Die umlaufende Galerie (Fig. 555)

geftattete nicht nur die Fenfter zu öffnen,

fondern auch die Zellen zu überfehen und

fchiitzte, wie V[alle!-le-Duc fagt, die

Kranken vor der blendenden Wirkung der

Lichtflrahlen. Die Fenfter an den Längs-

feiten der Halle waren zu gri/aille, die des

Sanctuariums farbig verglast.

Die Treppe führt auch in ein Ge-

wölbe unter der Capelle‚ das, wie noch

heute, als Schatzkammer und als Auf-

bewahrungsort für Urkunden diente.
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Schnitt

Fig. 4. durch
3 den Saal55).

 

 

 

 

Schaubild des Inneren.

Vom Häpital de Tannerre ‘“).
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f) Ausfatzhäufer.

Die Synoden befchäftigten lich im XIII. Jahrhundert wiederholt mit den Aus-

fähigen, die in corporativer Gemeinfchaft, abgelegen Von den Städten, in Feldhiitten

lebten und nur an beftimmten Tagen des Jahres nach der Stadt kommen durften,

aber fich durch ein befonderes Gewand und eine Klapper kenntlich machen mußten

oder flatt ihrer Sammler fchickten.

Nach Beftimmung der 3. lateranifchen Synode follten fie eigene Kirchen und

Gottesäcker haben; »doch dürfe daraus der Pfarrkirche kein Nachtheil erwachfen« 56).
Die Auslätzigen mehrten fich trotz der Abfperrungsmafsregeln aufserordentlich. In
Frankreich gab es 1226 2000 Leproferien und 200 Armenhäufer, wie durch das
Teftament_liudwzlg VII/. bezeugt ill.

Virchow nimmt an, dafs fie in Deutfchland wahrfcheinlich im Südwef’cen

zuerft zu finden find und lich mit der Cultur verbreiteten. In der Mark Branden-

burg und Pommern folgen die Ausfatzhäul'er den Heiligen-Geiit—Spitälern, die ihnen

vorangehen, mit Ausnahme Salzwedels. Sie Reben bei uns unter dem heil. Georg
— alle St. ?ü;gen-Häufer find Ausfatzhäufer gewefen — und liegen [lets entfernt von
der Stadt. In Frankreich nennt man fie St.-Lazore oder Maladrerz'e.

Wir haben die Befchreibung eines folchen Ausfatzhaufes. des St.-Leonhard-Hofpitals der Stadt
Braunfehweig, das für Ausfätzige beflimmt war, zuerft 1230 urkundlich vorkommt und delle!) Verwaltung
1323 Mitgliedern des Rathes als fog. Vor-münde übertragen war. Es erhielt vom Rath 1356 eine Ordnung,
aus der Vin/mw“) u. A. Folgendes mittheilt: »Wenn der Rath oder andere gefunde Perfonen aus der
Stadt mit den Ausfätzigen nothwendig zu thun hatten, fo mußten die Gefunden allezeit unter dem Winde
Heben, d.h. der Wind mut'fte von den Gefunden auf die Kranken wehen. Aus diel'em Grunde war viel—

56) Siehe: Her-131.5, C. J. v. Conciliengel'chichte. :. Aufl. Bd. V. Von A. KNÖI-‘LER. Freiburg i. Br. 1886. S. 716.

57) Siehe: VIRCHO\V‚ R. Zur Gefchichte des Ausfatzes und der Spitäler, hefondere in Deuti'chland. Archiv für patho-

logil'che Anatomie und Phyfiologie und für klinil'che Medicin, Bd. XIX (1860), S. 56—61.


